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Lesepredigt
6. Sonntag im Jahreskreis – Lesejahr B (15. Februar 2015)
L1: Lev 13,1-2.43ac.44ab.45-46

L2: 1 Kor 10,31-11,1
    
Ev: Mk 1,40-45

Haben Sie schon einen Kostenvoranschlag gemacht?

Ohne Kostenvoranschlag geht gar nichts! 
An dieser Stelle soll ein Beispiel erzählt werden – aus dem persönlichen Bereich (Hausbau, Autoreparatur, Anlegen eines Gartens...) oder auch von Projekten aus der Pfarrei, die den HörerInnen bekannt sind.
So ist das: Bevor man loslegen kann, muss man sich gut überlegen, was es kosten wird – und ob man es sich leisten kann. Am besten sind natürlich „kostenneutrale“ Projekte! Es ist ja auch vernünftig, wenn man so denkt, um nicht am Ende auf den unerwarteten Kosten sitzen zu bleiben. Aber gilt das, was im finanziellen Bereich vernünftig ist, auch für menschliche Beziehungen? Wie gehe ich da mit dem Risiko um, dass es mich etwas kosten könnte?

Die Jesus-Geschichte aus dem Markus-Evangelium, die wir gerade gehört haben, erzählt von einer solchen Hochrisiko-Begegnung.
Da kommt ein Mensch mit einer schlimmen Hautkrankheit zu Jesus. Dass ihn die Haut juckt oder brennt, dass sie entzündet ist oder weh tut, ist noch das kleinere Übel. Viele Hautkrankheiten machen damals aber „unrein“: Wer sie hat, den behandelt man buchstäblich wie einen Aussätzigen. Solche Menschen werden gemieden (- davon handelt die erste Lesung aus dem Buch Leviticus). Heilung bedeutet darum für sie auch mehr als nur eine glatte und schöne Haut. Heilung bedeutet in erster Linie: wieder dazugehören, wieder dabei sein und teilhaben können. Das ist eine große Sache, wie ein Wunder – und die Bibel erzählt auch nur von großen Propheten wie Mose und Elischa, dass sie Aussätzige heilen können.

Jesus wird also hier in die Reihe der ganz großen Gottesmänner gestellt. Aber etwas ist bei ihm anders: Jesus spricht nicht nur mit dem erkrankten Menschen, sondern es wird gesagt: „Er streckte seine Hand aus und berührte ihn.“ Jesus hat absolut keine Berührungsängste. Später im Erzählfaden des Markus-Evangeliums wird er dem Taubstummern die Finger in die Ohren stecken und für den Blindgeborenen einen Teig aus Lehm und Spucke machen, den er ihm auf die Augen streicht. Und vielleicht ist es gerade das, was die Menschen gesund gemacht hat – dass sie spürten: Da ist einer, der ekelt sich nicht vor uns. Der hat keine Angst vor uns, keine Angst um sich. Da denkt jemand nicht zuerst daran, was es ihn kosten wird und ob er sich das leisten kann. Da begegnet mir jemand hautnah, als Mensch zu Mensch.

Allerdings macht man sich dabei die Hände schmutzig. „Irgendetwas bleibt immer kleben“, sagten schon die alten Römer. Jesus spürt die Konsequenzen am eigenen Leib: Er, der den Aussätzigen wieder ins Leben hereinholt und in die Gemeinschaft, wird durch die Berührung selbst zum Außenseiter. Der Preis für ihn ist hoch: Jesus, so erzählt das Markus-Evangelium, konnte sich in keiner Ortschaft mehr zeigen und hielt sich nur noch an einsamen Orten auf. Er muss jetzt draußen bleiben! Ob er sich das wohl vorher so überlegt hatte?

Nächstenliebe, Solidarität, echte Hilfe können mich etwas kosten. Schenken heißt auch: Nicht nur das geben, was ich ohnehin übrig hatte oder gar loswerden wollte, sondern etwas geben, was ich vielleicht nachher vermisse. Helfen kann auch bedeuten: jemandem nahe sein, aber vielleicht deswegen von anderen gemieden werden.

Viele Menschen scheinen das gar nicht mehr zu wissen. Andere wissen es genau – oder tun es einfach, ohne darüber nachzudenken. Von denen, die Jesus auf diesem Weg nachfolgten, ist einer der bekanntesten wohl Franziskus, der die Leprakranken von Assisi umarmte und küsste. Und heute sind es z.B. die Einsatzkräfte in den Ebola-Epidemiegebieten, die für sich persönlich das Risiko einer Ansteckung eingehen, indem sie anderen helfen. Oder die Ehrenamtlichen, die sich in den letzten Monaten und Jahren um Flüchtlinge und Asylbewerber gekümmert haben, und sich oft dafür noch von anderen beschimpfen lassen mussten. Vielleicht kennen Sie das auch aus eigener Erfahrung, dass man einfach einem anderen Menschen zu helfen versucht – und plötzlich wird man komisch angeschaut, vielleicht sogar gemieden, oder es wird hinter vorgehaltener Hand geredet... Und trotzdem: Hätten Sie anders gehandelt, wenn Sie's vorher gewusst hätten? Hätten Sie einen inneren „Kostenvoranschlag“ gemacht?
Den Menschen, der von Jesus geheilt wurde, haben wir ein wenig aus dem Blick verloren – schauen wir ihm nach, wie er davongeht und – so erzählt es das Markus-Evangelium – überall „das Wort verbreitet“. Eigentlich hat Jesus noch nicht viel gesagt bisher. Aber er hat etwas getan: Er hat den Aussätzigen und Ausgestoßenen berührt, hat ihn wieder hereingeholt – und hat sich das etwas kosten lassen. Das ist das „Wort“ von Jesus, das Evangelium, die wirklich gute Nachricht: Die, die draußen sind, werden hereingeholt; die, die nicht dazugehören, erfahren Gemeinschaft; denen, die nicht Mensch sein dürfen, begegnet ein Menschen, der keine Angst hat, sie zu berühren. Der keine Angst hat, sich die Finger schmutzig zu machen. Der bereit ist, nachher damit zu leben, dass er selbst dadurch zum Außenseiter wird, wenn dafür die anderen das Leben haben. 

Einer, der vorher nicht kalkuliert, was ihn das kosten könnte. So ist Jesus. So ist Gott. Und wir?

Eine alternative Möglichkeit für den Einstieg in die Predigt ist der Film „Ziemlich beste Freunde“, der im französischen Original „Les Intouchables“ - „Die Unberührbaren“ heißt. Auch hier geht es um eine Beziehung ohne Berührungsängste, die befreiend und heilend wirkt.
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